
eecnN NnUun acCciı-An  te es die drei pg  ühle auf500 Pfund ehl Ta Abe hte enbar
nicht. SO setzte das echt kommunistische System der Kritik un HEF 0S R OS Mar arn  elbstkr1t1k
e1nNn. Dazu machte INaäan den „Sklaven“ Versprechungen. ach ZzW 61 onaten WAar

d  16 Produktion auf das Doppelte gestiegen. Jetzt erst galt die Norm finden.
Also veranstaltete na  } einen W ettbewerb., Der Rekord, den die Mannschaft des
Missıonsobern aufstellen konnte, stündlıch un wurde annn als Norm VeTr-
kündet Täglıch wurde zehn Stunden gearbeıtet. Um diese Norm erreichen,
mußten dıe „Ireiwilligen” Sklaven stündlich gehen, Kreis selbstverständ-
lich Eın Großteil der Gefangenen irug dabeı eiserne Ketten an den Füßen Von
etwa Kılo Gewicht. Ein nferno des Lärms und der Entwürdigung! Ein Bild
aus dem untersten Kreis der Hölle Dantes! Alle zehn inuten wechselten die
Mannschaften ab, zehn Stunden 1mMm Tag Die Arbeit wäaär anstrengend, daß die
Gefangenen heı MIiInNuUs 100 ın Hemdärmeln arbeiteten und SaNz ın Schweiß gerie-
ten. ach onaten kam der Missiıonar ın ein Zwangsarbeitslager, cdie ın diesem
Paradies der Arbeıter gesetzlich eingeführt sınd (vgl diese Zeitschrift 155
|Januar 1955 303) Unter anderen Arbeiten wurde W16 eın Zugtier VOT den
Karren gespannt. Hier enthüll siıch das wahre Antlitz des Kkommunismus: 6r VeTr-

leugnet dıe Grundlagen des menschlichen Daseıns. Dieser durchgehende Gegensatz
ZUT wahren Freiheit kann, wWw1e aps 1US X} 1ın seiner VWeihnachtsbotschaft -
klärt, nıcht Urc«c. wirtschaftliche Miıttel überwunden werden, WIEe immer
mehr Z.Uu meınen scheint. Auf solche Täuschung würde eine NUur bıtterere

Enttäuschqng folgen.
Die Kırche Chinas ın der DVerfolgung. Von 144 chinesischen Diözesen hatten bıs

ZU November 1954 miındestens 126 ihren Oberhirten verloren. 114 vVvOoOnNn diesen
Ausländer, 3{() Chinesen, darunter der Kardinal VOo  - Peking. ausländi-

sche Bischöfe oder Apostolische Präfekten wurden des Tandes verwlesen; chine-
csısche un ausländısche Oberhirten sınd 1m Gefängni1s oder sons gestorben. Drei
chinesische und TEL ausländische Bischöfe S1N  d ım Gefängnis; die übrıgen stehen
unter strenger Bewachung.

1943 gab 6s 1n Chına 3015 ausländısche Priester, 2351 fremde Ordensfrauen
un 475 Brüder Ende November wWar diese Zahl auf ınsgesamt ausländıische
Missionare zusammengeschrumpft. Von ihnen sind Bischöfe un Priester In
den Gefängnissen. 30 hıs wurden getötet oder starben 1m Gefängnis.

Von den 2675 einheimischen Priestern wurden 100 bıs 200 getötet oder starben
im Gefängnis; eiwa 400 sind augenblicklich eingesperrt, wobel bemerken 1st,
da{fß sıch diese Zahl ständiıg äandert. Viele andere sınd spurlos verschwunden. Un-
gefähr 300 befinden sich außerhalb Chinas,. Rund 4000 Voxn den 5000 einheiımi-
schen Ordensfrauen leben ırgendwo verstreut auftf Einzelposten. chinesische
Brüder un 14 Ordensirauen kamen z Leben. Außerdem befindet sıch iıne
große Zahl katholischer Laıen den Gefängnissen.

Die Wohnungsfrage ın Frankreich. Das gesamte Wohnmgsdefi£t Frankreichs
betrug 1549, ungerechnet die Kriegsschäden, 9,6 Milliıonen Wohnungen, dıe in
den nächsten Jahren erstellt werden mÜüssen, die normalen Bedürinisse A

befriedigen. Vier TE nach dem Krıeg zählte Inan 1n Parıs eine halbe Miıllıon
W ohnungssuchende. In aecn wurden 0/0 aller Einzimmerwohnungen VOoNn drei
un mehr Personen bewohnt;: ın Montpelıier verfügte jeder Einwohner über durch-
schnittlich 1,14 Zimmer, 1m nordfranzösischen Industriegebiet Lille-Roubalix-
Tourcoing L  ber 1,04 Zimmer, in Paris u  e9|  ber U,883, in Grenoble über Ü, ın 1mM0-
SCS ıber U,69, ın Saint-KEtienne ber 0,58 Zimmer. Die Lage hat siıch seither nıcht
wesentlich gebessert. Wohl wurden inzwischen rund 600000 Wohnungen fertig-
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bur enzuwac 7äh J noch  Wohnungen fordert ETA  Aön  700000  945  eW  €  burtenzuwachs jäh  n  5lefiiu  ngen fordert.  i  \ Ein  Volk mit 40 Millionen Einwohnern soll  te über eine Wohnungsreserve von  etwa 10 Millionen Wohnungen verfügen. Diese Reserve muß erhalten bleiben,  wozu eine jährliche Erneuerung von 2 % nötig ist. Ferner entsprechen etwa ?/; des  Geburtenüberschusses zwanzig Jahre später der neuen Wohnungsnachfrage, was  .  bei einer niedrigen Geburtenzahl, wie sie Frankreich hat, etwa 100000 Wohnun-  gen entspricht. Dazu kommt die genannte Erneuerung des Wohnungsbestandes  mit etwa 200000 Wohnungen, so daß also ein jährliches Wohnungsbauminimum  von 300000 Wohnungen erforderlich wäre. Damit wäre freilich dem Wohnungs-  defizit noch nicht abgeholfen. Tatsächlich wurden jedoch in Frankreich seit dem  Kriege im Jahr nicht mehr als 120000 Wohnungen errichtet, 1953 sogar nur  118000. Wollte man den tatsächlichen Bedürfnissen gerecht werden, so müßten  jährlich etwa 600000 Wohnungen erstellt werden. Man erwartet, daß jetzt, nach-  dem der für Frankreich so kostspielige Indochinakrieg zu Ende ist, mehr Geld  für den Wohnungsbau frei wird. (Labor, Monatsschrift des Internationalen Bun-  des der Christlichen Gewerkschaften, Dez. 1954; vgl. dazu diese Zeitschrift  Bd. 150 [April 1952] S. 56, Bd. 153 [Januar 1954] S. 298.)  Frau und Politik. Über das Thema Frau und Politik bringt die Revue de U’Institut  de Sociologie (Brüssel 1954) eine aufschlußreiche Untersuchung. Zwar handelt es  sich dabei um französische Verhältnisse. Trotzdem dürften manche der Ergeb-  nisse auch für Deutschland gelten. Zunächst wird festgestellt, daß sich die Frau  nur wenig für Politik interessiert. 34 % der Frauen sind der Ansicht, Politik  sei nichts für Frauen. Deswegen sind die Frauen auch schlechtere Zeitungsleser  als die Männer. 34 % (18 % der Männer) lesen überhaupt keine Zeitung. 3/; der  Zeitungsleserinnen überlassen die Wahl der Zeitung dem Mann oder einem ande-  ren männlichen Familienglied. Aber auch diese Zeitungsleserinnen ziehen die rei-  e  nen Nachrichten der Politik vor. Auswärtige Politik lesen nur 27 % der Frauen,  61 % der Männer, bei der inneren Politik steht es mit 23 % der Frauen und 60 % der  Männer etwas besser für die Frauen. Auch in der Unterhaltung der Frauen spielt  die Politik eine verhältnismäßig geringe Rolle. Nur etwa 35 % der Frauen (70 %  der Männer) reden mit ihren Bekannten über Politik, mit Unbekannten lassen  sich nur 10 % der Frauen, bei den Männern 30 %, in politische Gespräche ein. Da-  bei ist zu bemerken, daß in kleinen Orten und Kleinstädten das Interesse an der  Politik bei den Frauen gegenüber den Bewohnerinnen der Großstädte sichtlich ab-  nimmt. 1!/; der Frauen (!/; der Männer) wußte über augenblickliche politische  Vorgänge überhaupt keinen Bescheid. Dagegen kennen sich die meisten Frauen  sehr gut in den Lebensmittelpreisen, in Wohnungsfragen und anderen Fragen des  täglichen Lebens aus. Bei Wahlen gibt die Frau ihre Stimme leichter den konser-  vativen und „christlichen‘“ Parteien. So hatten in den Wahlen nach dem Krieg  die Kommunisten rund 60 % männliche und 40 % weibliche Stimmen erhalten;  genau umgekehrt verhielt es sich mit dem katholischen MRP, der 40 % männliche  und 60 % weibliche Stimmen erhielt. Doch ist es falsch zu behaupten, die Frau  ließe sich bei der Wahl vor allem durch religiöse oder berufliche Motive leiten.  Es ist vielmehr der Einfluß des Mannes, der die Frau bestimmt, einer Partei ihre  Stimme zu geben, und zwar in 80 % der Fälle. Nur wenn die Frau anders wählt  als der Mann, ist meistens der religiöse Gesichtspunkt ausschlaggebend. Das Über-  gewicht der männlichen oder weiblichen Stimmen bei einer Partei erklärt sich fast  ausschließlich durch die Stimmen der Unverheirateten.  Die Arbeit der Hausfrau. „Ohne Beruf“ heißt es in den Angaben der Matrikeln,  vielleicht noch „Hausfrau‘, und wer dies liest, bedenkt meist nicht, wie viel mehr  Arbeit schon die einfache Hausfrau zu leisten hat als irgendein Arbeiter. Dies geht  25 Stimmen 155, 5  385Eın Volk mıt 40 Millionen Einwohnern <ol] über eine Wohnungsreserve von

etwa Millionen Wohnungen verfügen. Diese Reserve mu erhalten bleıben,eine jährliche Erne uerung von 2 0/0 nöt1ıg ist KFerner entsprechen eiwa 8  €sGeburtenüberschusses ZWaNZzlg Jahre später der Wohnungsnachfrage, w as &cbei einer nıedrigen Geburtenzahl. W16e S1e Frankreich hat. eiwa 100000 Wohnun-
SCcH entspricht. Dazu kommt die genannte Erneuerung des Wohnungsbestandesmıt etiwa 200000 Wohnungen, dafß also ein jährliches W ohnungsbauminimum
VOo 300000 Wohnungen erforderlich wäre. Damit Wäare freilich dem Wohnungs-defizıt noch nıcht abgeholfen. Tatsächlich wurden jedoch ın Frankreich seıt dem
Kriege 1m Jahr nıcht mehr alg 120 000 Wohnungen errichtet, 1953 UUr
1183000 Wollte Iinan den tatsächlichen Bedürfnissen gerecht werden. mülsten
jährlich eiwa 6000097 Wohnungen erstellt werden. Man erwartet, daflß JELZT, nach-
dem der für Frankreich Kostspielige Indochinakrieg Ende ist, mehr eld
ur  L den Wohnungsbau Ire  1 ırd. (Labor, Monatsschrift des Internationalen Bun-
des der Christlichen Gewerkschaften, Dez. 1954; vgl azu diese Zeıitschrift

150 [April 1952 56, 153 |Januar 1954 296.)
Frau und Politik. ber das Thema Frau und Politik bringt die Revue de ’ TInstitut

de Sociologie (Brüssel ıne aqufschlußreiche Untersuchung. WAar handelt es

sıch dabei französische Verhältnisse., Trotzdem dürften manche der Krgeb-
nısse auch für Deutschland gelten. Zunächst ırd Lestgestellt, daß sıch dıe Krau
NUur wen1ig für Politik interessiert. 34 0/0 der Krauen sind der Ansıcht, Politik
SEL nichts für Krauen. Deswegen sınd die Frauen auch schlechtere Zeitungsleser
als die Männer. 34 0/0 (18 O/0 der Männer) lesen überhaupt keine Zeitung. öf, der
Zeitungsleserinnen überlassen dıe Wahl der Zeitung dem Mann oder einem ande-
10  > männlichen Famuilienglied. Aber auch diese Zeitungsleserinnen ziehen die rel-
DNen Nachrichten der Politik VOr. Auswärtige Politik lesen HNUr 7 /0 der Frauen,
61 0/0 der Männer. bei der inneren Politik steht 6S mıt »3 0/9 der Frauen und 60 0/9 der
Männer eLwWAaSs besser für dıe FKFrauen. Auch in der Unterhaltung der Krauen spielt
die Politik 1ne verhältnismäßig eringe Nur etiwa /  0 der Krauen (70 0/0
der Männer) reden mıt ihren ekannten über Politik, miıt Unbekannten lassen
sıch ur 10 0/0 der Krauen, bei den Männern 3() 0/0, ın politische Gespräche eın. Da-
beli ist bemerken., daß in Ileinen Orten un Kleinstädten das Interesse der
Politik hbe1 den Krauen gegenüber den Bewohnerinnen der Großstädte sichtlich ab-
nımmt. 1/ der Frauen (1/, der Männer) wulste D  ber augenblickliche politische
Vorgänge überhaupt keinen esche1l Dagegen kennen siıch die meilisten Krauen
sehr gut 1ın den Lebensmittelpreisen, ın Wohnungsfragen und anderen Kragen des
täglichen Lebens aus. Bei Wahlen gibt dıe Tau ihre Stimme leichter den konser-
vatıven un ‚„„christlichen“ Parteien. So hatten ın den Wahlen nach dem Krieg
die Kommunisten rund 6() 0/0 männlıche un 41) 0/0 weibliche Stimmen erhalten;
Hau umgekehrt verhielt sich mıt dem katholischen MERFP., der 40 0/0 männliıche
un 0/0 weıbliche Stimmen erhielt. OocCch ist 6S falsch behaupten, die Tau
ließe siıch be1ı der Wahl VOT allem durch religıöse oder berufliche Motive Jleiten.
KEs ist vielmehr der Kınflu des Mannes, der die Tau bestimmt, einer Partei iıhre
Stimme geben, un in 80 0  0 der FKälle Nur 18801 die KFrau anders wäh
als der Mann., ist meılstens der religiöse Gesichtspunkt ausschlaggebend. Das ber-
gewicht der männlıchen oder weiblichen Stimmen beı einer Partei erklärt sich fast
ausschließlich urc dıe Stimmen der Unverheirateten.

Die A—rbeit der Hausfrau. 95  hne Beruf“® heißt iın den Angaben der Matrıkeln,
vielleicht och „Hausfrau”, un Wer dıes lıest, edenkt meist nicht, W1€e viel mehr
Arbeit schon die einfache Hausfifrau > eisten hat als irgendein Arbeıter. Dies geht

25 Stimmen 155, 5 385


